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Kartoffeln augefteltt. ©egenfaß gu iter faserigen Stnnaßme non ber
©tßioerberbaulidßleit unb ber fcßlecßten SlüSnüfebarfeit ber Kartoffel fanb
er, baff bie Kartoffeln als» bollftänbig berbaulicß eracßtet toerben müffen
©m ïrafttger Stenfcß tourbe alë Serfuißäobjeft beniißt, inbem er 40 Xaqe
lang auäfdßließlidß mit Kartoffeln ernährt tourbe. ©S ergab fid}, baft baê
®etoußt ber Serfud)êfterfon toäßrenb biefer Qeit gang unberänbert blieb,
unb baç fetn Sefmben gang borgiiglicß toar. Sei ben Serbautidjïeitêber»
futßen totrb ©etoic^t barauf gelegt, baß nicßt gegeffen toirb, eße ber junger
ltd) metoet, baß immer forgfältig gebaut unb baß immer gu effen aufgebort
totrb, tobalb ber junger geftillt ift. STuf ©runb ber Serfucße unb 16=
jaßrtger ©rfaßrung ïommt £inbßebe gu bem ©bluffe, baß bie Kartoffeln
moglteßertoetfe unfer aïïerbefteê 9?aßrungämittel finb, baê, richtig beßan»
belt, bon aŒen Siagen, ïranïen toie gefunben, bertragen toerben ïann.

®«tgäßrungen, bie buret) eine in ber £außtfacße auS
tfletjd), SWd), gröberen ©emüfen, ©rbfen, Soßnen u.f.to. beftebenben Koft
ßerborgerufen toerben, feßtoinben bei Kartoffel», Srob», Sutter» unb ftruebt»biat tote ber Sau bor ber (Sonne. SDie Kartoffeln finb in golge ißrer Sil»
hgtett ber befte greunb beê armen Stanneê. SBenn er nur 50 Sfq. gurVerfügung ßat, ïann er 9?aßrung genug erßalten, toenn er bie Kartoffel atê
Öaufttnaßrunggnuttel bertoenbet. Sft er gegtoungen, fieß in ßößerem Staßcan bte ammaltfcßen Nahrungsmittel gu ßalten, fo muß er Büngern.

'

ber Segetariêmuê baê eingig ©eiigmaßenbe ift, läßt fid) nicßt
b^etjen aber fur ben armen Stann ift eê unter ben feßt ßerrfeßenben
Serßattniffen nottoenbtg, fuß bem Segetariëmuë gu näßern. Srofeffor
^tnbßebe ift ber Stnficßt, baß bieê oßne ©cßaben gefeßeßen ïann, toenn bieKartoffeln unb bte gnberen SBurgelgemüfe ben richtigen fßlaß in feiner
vSrnaßrung etnneßmen. '

(BsMifite non OL 3^. Ittüsli.*)
Es Cycbtii.

®S ifeß ïe Sßcßt, eê ifeß eê Sßcßtli
2ßo langfam gäge b'ßßitodße geit,
@§ ifeß ïeê ©roßeä, 'S ifdß eê ©ßingti,
SBo ©tßrßner ©ottlieb ufe treit.

@ê iftß ïeê ©ßing bo rßdfe Süte,
2Bo baê ifeß gfi, ba fß no meß;
©ar griiêli biinn tuet b'ê ©löggti liite
1t fcßtoär u batoig gßeit ber ©cßnee.

ê ifeß b'ê gtoötofte gfi, baê arme Sröpfli,
IX fiß ifdß b'©mein em ©ßummer ab:
3iß ffßlaft'S, uf ©bäßne 'bettet b'ê ©ßößfli,
XX ßet nüt g'cßoftet toeber b'ê ©rab.

*) Slug : 3Kt)8 Stmmitato 33ern. SBerlag bon SI. gtantfe.
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Kartoffeln angestellt. Im Gegensatz zu der bisherigen Annahme von der
^chwerverdaulichkeit und der schlechten Ausnützbarkeit der Kartoffel fand
er, daß die Kartoffeln als vollständig verdaulich erachtet werden müssen
Ein kraftiger Mensch wurde als Versuchsobjekt benützt, indem er 40 Tage
lang ausschließlich mit Kartoffeln ernährt wurde. Es ergab sich, daß das
Gewicht der Versuchsperson während dieser Zeit ganz unverändert blieb,
und daß fein Befinden ganz vorzüglich war. Bei den Verdaulichkeitsver-
silchen wird Gewicht darauf gelegt, daß nicht gegessen wird, ehe der Hunger
pch meldet, daß immer sorgfältig gekaut und daß immer zu essen aufgehört
wird, sobald der Hunger gestillt ist. Auf Grund der Ver uche und 16-
whriger Erfahrung kommt Hindhede zu dem Schlüsse, daß die Kartoffeln
möglicherweise unser allerbestes Nahrungsmittel sind, das, richtig behan-
delt, von allen Magen, kranken wie gesunden, vertragen werden kann.

Falle von Darmgährungen, die durch eine in der Hauptsache aus
^leych, Milch, gröberen Gemüsen, Erbsen, Bohnen u.s.w. bestehenden Kost
hervorgerufen werden, schwinden bei Kartoffel-, Brod-, Butter- und Frucht-d,at wie der Tau vor der Sonne. Die Kartoffeln sind in Folge ihrer Bil-ligkelt der beste Freund des armen Mannes. Wenn er nur 50 Pfq. zurVerfugung hat, kann er Nahrung genug erhalten, wenn er die Kartoffel als
Hauptnahrungsmittel verwendet. Ist er gezwungen, sich in höherem Maßean die animalischen Nahrungsmittel zu halten, so muß er hungern.
5 ^ ^ Vegetarismus das einzig Seligmachende ist, läßt sich nicht
beweisen, aber fur den armen Mann ist es unter den jetzt Herrschenden
Verhältnissen notwendig, sich dem Vegetarismus zu nähern. Professor
Hindhede ist der Ansicht, daß dies ohne Schaden geschehen kann, wenn dieKartoffeln und die anderen Wurzelgemüse den richtigen Platz in seiner
Ernährung einnehmen. » ^ -s > ^

Gedichte von C. A. Loosli.*)
L5 LvcvM.

Es isch ke Lycht, es isch es Lychtli
Wo langsam gäge d'Chiwche geit.
Es isch kes Großes, 's isch es Chingli,
Wo Schryner Gottlieb use treit.

Es isch kes Ching vo ryche Lüte,
Wo das isch gsi, da sy no meh;
Gar grüsli dünn tuet d's Glöggli lüte
II schwär u bawig gheit der Schnee.

s isch d's zwöwste gsi, das arme Tröpsli,
U jitz isch d'Gmein em Chummer ab:
Jitz schläft's, us Spähne 'bettet d's Chöpsli,
U het nüt g'chostet weder d's Grab.

*) Aus: Mhs Ämmitaw! Bern. Verlag von A. Francke.
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6s Reiimtli.

S f)a=n=eê £eimetli erftangc,
(g§ guetê u toot>tofu'3 no bergue.

3 ï)a grufam lang miiefee blange,
£>a miiefje bö§ fja u gntte tue.

£ingäge f)a=mi§ jit? erftritte,
11 toe=n=i ntb grab llngfeto tja,

©u t)a=n=i b'S ©triibfte bäict) erlitte,
11 toe'§ guet geit, ju ma=n=i§ b'tja.

©ätob ijct) ja toaljr, i mue§ toto geife,

©ernäbe bi=n=tg gfung u gtoäg
11 troue gäng, e§ ftjg jdjo g'reife,
©aê'ê guet ct)öm uf ato 2Bt)§ u SBäg.

11 b'§ SSärdje f)a=n=i nie uüt gjifjoctie,

©a§ ï)et mer nie ïe Stummer gmacïjt.

©ert büre bi=n=i nie ebftodje,
11 c£)a'B grab jit? no, Sag u 9?acE)t.

'ê d)a ft), i toär Baaê ©t)näct)tli Blibe,

£>ät' autoäg minger ©orge gt)a:
30?t) £an§Ii t)et mi bergue tribe,

SSueB föto ou e§ Reimet t)a

Pur?bu*be.

ißoig ©omter! SDÎir ft) ißurebuebe,

§ei ©ätot toi §eu u ©acfje'ê gnue,
11 toär'g nib gloubt, bä tba ct)o luege
11 mira bla§' er i§ i b'Sdpe.

6 Böseler

©er Sï)t)§li toett tubacfe,

©er ©rätti laïjt'ê nib gue.
©er Sï)t)êli mueê'ê ïj'facfe
U luegt brt) toi=n=e ©tjue.

©er Sï)t)êli toett gärn rt)te,
©er ©rätti ifymft ïeê 9tofx
©er Sï)t)§Ii fat)t a gt)te
11 ï)et'§ füg angäntS Io§.
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es keiimtli.

I ha-n-es Heimetli erstange.

Es guets u wohwfu's no derzue.

I ha grusam lang müeße blange.

Ha müeße bös ha u gnue tue.

Hingäge ha-n-is jitz erstritte,
U we-n-i nid grad Ungfew ha,

Su ha-n-i d's Strübste däich erlitte,
U we's guet geit, su ma-n-is b'ha.

Säwb isch ja wahr, i mues tow zeise,

Dernäbe bi-n-ig gsuug u zwäg
U troue gang, es syg scho z'reise,

Das's guet chöm us aw Whs u Wäg.

U d's Wärche ha-n-i nie uüt gschoche.

Das het mer nie ke Chummer gmacht.

Dert düre bi-n-i nie ebstoche,

U cha's grad jih no, Tag u Nacht.

's cha sy, i wär baas Chnächtli blibe,

Hät' auwäg minger Sorge gha:

My Hansli het mi derzue tribe,
My Bueb söw ou es Heimet ha!

s>ur?butbe.

Potz Donner! Mir sy Purebuebe,
Hei Gäwt wi Heu u Sache's gnue,
U wär's nid gloubt, dä cka cho luege

U mira blas' er is i d'Schue.

e fiöseler

Der Thysli wett tubacke,

Der Drätti laht's nid zue.
Der Thysli mues's y'sacke

U luegt dry wi-n-e Chue.

Der Thysli wett gärn ryte.
Der Drätti chauft kes Roß.
Der Thysli saht a gyte
U het's jitz angänts los.
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3ftit ft) nib fdmi^tg fputtgerlpber
3Bi b'^erefifjet i bet ©tobt,
2ßo ©djeidjli fyei grab toi=n=e ©djntjber
11 djtümmet loufe=n=a§ ber Slit.

3Jiir ft) Bi ii§ no $er u SReifter,
®e Smfu geit i& neui§ a;
SBott eine munie, nu, be toei§ er,
®aê er ber ©ring boto ©d)Ieg dfa £>a.

SJiir ft) nib leibt Ofet)öde,
Il toe'ê i§ brum ifd), gaî) mer g'S^tot,
11 too mer b'@ringe=n=t)cE)e ftrede,
©u toiiffe b'3ReitIi, ba§ e§ gitot!

11 geit e§ einifdj a=it=e§ ©Ifcdjre,
fpe nu, mir ft) gar grufam ftard),
3Rit gange nib l)ei gage plääte,
^ üfne güüftemdfd) no 3Ratdj!

SBe'ê öppe=n=eine toott probiere,
,f>enufobe! SRir ft) berBt),

®ä ®onner toei mer fd)û traïtiere,
2>a§ er be froï) ifc£), ü.§ laï) g'ft)!

SRit fcE)üitdf)e niemer topt gärttume,
©olang ba§ mer djeu lib ig ft),

£ingäge=n=ifd) bie Qt)t ei§ ume,
®e gieï) mer be Idio b'.fförncr l).

IDas ijï Bins fftartbalüfB ïhrtïik?*)
(Sigentlid) trdre e§ nidji nötig, fid) mit einem Ärititer tierumguöalgen, her

nicEjt Weife, Was ein SBolïêbrama ift, wie bie§ nad) feinem eigenen @eftänbni§ (fte^e
„State Sürdfer 8eitung" nom 15. Januar) bei bem ©diaufpielregenfenten ber „leiten
8iird)er Qeitung", ©t. §. ©rog, ber gaïï ift. »Hein bie 2lbfidE)t biefeS §errn gebt

bafiin, mid) alê uufelbftänbigen ©djriftfteïïer gu ïenngeicpnen. ©ine gange ©palte bim
burdf fpridjt er in feiner Stegenfion meines SSolföbramaS „SpanS SBalbntann bon

„freitnbltc^en Erinnerungen" an Maffiïer, obfdjon er felber genau toei%, ba% Bei

jeher größeren SDirîjtung Anllänge unb Anlehnungen an borhanbene SBerxe bor=

ïommen. 9?iemanb macht ©djilfen einen Sßorftmrf barauê, bafe er fi<h in allen
feinen ©titden maffenljafi an Sftotibe au§ ©hö^fP^ö^' ©ophoïïeS, ßeffing u.f.tu. ntu
unb ohne Söeftmfjtfein angelehnt, ba% er fogar ©ebanïen unb Dtebeluenbungen tobrtltch
au§ fremben ©idftungen in feine eigenen feerübergenomwten bot. Sludj ben ©idjs
tern Äleift unb §ebbel unb ©riEparger nidjt. 2Bie wäre eine ©ntwidelung ber

fîunft benïbar, Wenn feber Mnftler fid) nur aus ficb felbft entwideln, nic^t baê m ftçb
üerarbeiten tooïïte, maê bie Vorfahren gefchäffen höben? £>ie- einzige gorberung, bte

*) 3d) bin mir fcetoußt, bafj tiefe HuSeinanbetfefmng bon fReditêtoegen in tie „SIeue 3ür$er<,3eitimB"
gehört, toeiß aber au8 ©rfabrung, bafj mein ©egner au8 meiner ©egenïritiï nur bag obbruefen_ mürbe, was
t&m gefaßt unb maS ft^ trgenbttte gu feinen (fünften üerbre^en Tafjt. 3"^^ öxn ben fcercljri. Sefern unferer
SWonatäfc^rift bo^ mt($ etwel^e fRe(^enfd)aft f^utbig.
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Mir sy nid schnitzig Hungerlyder
Wi d'Herefitzer i der Stadt,
Wo Scheichli hei grad wi-n-e Schnhder
U chrümmer loufe-n-as der Att.

Mir sy bi üs no Her u Meister,
Ke Tüfu geit is neuis a;
Wott eine muule, nu, de weis er.
Das er der Gring vow Schleg cha ha.

Mir sy nid leidi Ofehöcke,
U we's is drum isch, gah mer z'Chiwt,
U wo mer d'Gringe-n-yche strecke,

Su wüsse d'Meitli, das es giwt!

U geit es einisch a-n-es Chähre,
He nu, mir sy gar grusam starch,

Mir gange nid hei gage plääre,

I üsne Füüste-n-isch no March!

We's öppe-n-eine wott probiere,
Henusode! Mir sy derby,
Dä Donner wei mer scho traktiere,
Das er de froh isch, üs lah z'sy!

Mir schiiüche niemer wyt zäntume,
Solang das mer cheu lidig sy,

Hingäge-n-isch die Zyt eis ume,
De zieh mer de scho d'Hörner y.

Was ist eine skandalöse Kritik?*)
Eigentlich wäre es nicht nötig, sich mit einem Kritiker herumzubalgen, der

nicht weiß, was ein Volksdrama ist, wie dies nach seinem eigenen Geständnis (stehe

„Neue Zürcher Zeitung" vom IS. Januar) bei dem Schauspielrezensenten der „Neuen
Zürcher Zeitung", Dr. H. Trog, der Fall ist. Allein die Absicht dieses Herrn geht

dahin, mich als unselbständigen Schriftsteller zu kennzeichnen. Eine ganze Spalte hin-
durch spricht er in seiner Rezension meines Volksdramas „Hans Waldmann von
„freundlichen Erinnerungen" an Klassiker, obschon er selber genau weiß, daß bei

jeder größeren Dichtung Anklänge und Anlehnungen an vorhandene Werke vor-
kommen. Niemand macht Schillern einen Vorwurf daraus, daß er sich in allen
seinen Stücken massenhaft an Motive aus Shakespeare, Sophokles, Lessing u.s.w. m^
und ohne Bewußtsein angelehnt, daß er sogar Gedanken und Redewendungen wörtlich
aus fremden Dichtungen in seine eigenen herübergenommen hat. Auch den Dich-
tern Kleist und Hebbel und Grillparzer nicht. Wie wäre eine Entwickelung der

Kunst denkbar, wenn jeder Künstler sich nur aus sich selbst entwickeln, nicht das m stch

verarbeiten wollte, was die Vorfahren geschaffen haben? Die- einzige Forderung, dre.

*) Ich bin mir bewußt, daß dies- Auseinandersetzung von Rechtswegen in die „Neue Ziircher-Zeitung^
gehört, weiß aber aus Erfahrung, daß mein Gegner aus meiner Gegenkritik nur das abdrucken wurde, was
ihm gefällt und was sich irgendwie zu seinen Gunsten verdrehen laßt. Zudem bm ich den verehrt. Lesern unserer

Monatsschrift doch auch etwelche Rechenschaft schuldig.
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